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* Deuttcklmid ein zweites
lirland?

Außer in Frankreich selbst wird sich Wohl kaum ein ver¬
nünftiger Mensch finden lassen , der da glaubt . Deutsch -
'and werde die aberwitzigen Forderungen der Pariser Kon¬
ferenz annehmen bezw . erfüllen können. In der be¬
schichte der Kulturvölker steht auch dieser neue Beschluß
unserer ehemaligen Feinde beispiellos da . Man müßte
schon auf das Altertum oder auf die Geschichte Asiens
zurückgreifen , um Analogien zu entdecken .

Würden die Beschlüsse der Pariser Konferenz von
dem deutschen Volke angenommen werden , würden sie
wirklich die rechtliche Grundlage abgeben für die künf
tigen Beziehungen der Entente zu Deutschland, lo müßte
Deutschland zu einem zweiten Irland
werden . Und genau so, wie England über der irischen
Frage nicht mehr zur Ruhe kommt, würde ganz Euros. a
in der deutschen Frage eine ewige Quelle der Beunruhi¬
gung erblicken müssen . Denn es ist ausgeschlossen , daß
ein großes und stolzes Volk von 60 Millionen sich auf die
Dauer eine derartige Versklavung gefallen läßt .

Wir haben es ja gewußt , daß das dicke Ende des Frie -
densvertrages von Versailles erst noch kommen wü .de,
daß wir das wahre Gesicht des Vertrages erst dann ken¬
nen lernen würden , wenn die Neparationsüunine ge¬
nannt wird . Deshalb haben wir uns über alle bisherigen
Streitigkeiten niemals so aufgeregt , wie daS die Blätter
der Reaktion getan haben : getan haben nicht etwa aus
wirklicher vaterländischer Sorge heraus , sondern aus agi¬
tatorischen Gründen . Die Ereignisse haben uns Recht ge¬
geben , wenn wir auch eine derartig unsinnige Höhe der
Summe nicht erwarteten . Verglichen mit den furchtbaren
Beschlüssen der Pariser Konferenz sinken jedenfalls alle
bisherigen Streitfragen , die uns und der Entente zu
schaffen machten , zur Bedeutungslosigkeit herab . Die Aus¬
lieferung der Kriegsverbrecher, die Ablieferung der Waf¬
fen und die Entwaffnung der Einwohnerwehren z . B.
sind winzige Kleinigkeiten neben der großen , für unsere
ganze Zukunst entscheidenden Frage der Festset¬
zung der Reparation ssunime.

Man stelle sich einmal diese Summe richtig vor ! Eine
Milliarde Goldmark sind 1000 Millionen Goldmark : d. h.
etwa 10 000 Millionen deutsche Papiermark . Und diese
10000 Millionen sollen wir 226 mal zuzüglich der Zin¬
sen, die natürlich dementsprechend hoch sind, bezahlen.
Dazu kommt dann noch eine andere Ungeheuerlichkeit,
jene 12ProzentSteuer , die wir auf unsere gesamte
Ausfuhr entrichten sollen. Was alle diese Summen
zusammen bedeuten, wird uns dann am besten klar , wenn
wir uns vor Augen halten , daß vor dem Kriege das ge¬
samte französische Nationalvermögen auf 260 Milliarden
Goldmark taxiert wurde . Man könnte also mit der Ge¬
samtheit der Reparationszahlungen , die man uns auf¬
erlegen will , gut und gerne das ganze Frankreich kaufen.

Nun soll allerdings nach den Abmachungen der Alliier¬
ten untereinander Frankreich selbst nur etwa 126 Milli¬
arden Goldmark von der gesamten Reparationssumme
bekommen. Wer auch dieser Betrag ist so groß , daß er
der Hälfte deS gesamten französischen Nationalvermögens
gleichkommt. Dieses Nationalvermögen ist aber durch den
Krieg natürlich nicht zur Halste , auch nicht zu einem
Viertel, sondern höchstens zu einem Zehntel zerstört
worden .

Der Friedensvertrag sichert uns das Recht zu, von der
Entente eine Aufstellung darüber zu verlangen , wie sich
die angeforderten 226 Milliarden Goldmark zusammen,
fetzen. Denn die Forderung muß doch durch ganz be¬
stimmte Entschädigungsansprüche im Einzelnen begrün¬
det werden. Daß Deutschland nicht dazu da ist, nun
ernen jeden Sou , den Frankreich für den Krieg ausge¬
geben hat, zu ersetzen, ist doch selbstverständlich. Man
darf ferner auch nicht vergessen , daß durchaus nicht eine
red« Summe , die im Kriege aufgebraucht wurde , restlos
verloren gegangen ist, sondern ein großer Teil dieser
Summe hat sich in andere Werte umgesetzt . Unter allen
Umständen werden wir uns jedenfalls das Recht Vor¬
behalten müssen , die Forderungen der Entente im ein¬
zelnen nachzuprüfen.

Grundsätzlich werden wir jedoch darauf bestehen blei¬
ben müss ^ , daß wir eine Summe , wie die uns genannte,
blcht zahlen werden , weil wir sie nicht zah -

e » können . Hätte man uns die Hälfte dieser
Summe genannt, so hätten wir sie schon ablehnen müssen .

Was sich die Entente eigentlich denkt, wenn sie uns
jetzt bereits Jahreszahlungen von 2 Milliarden aufer¬
legen will , das ist schwer zu sagen . Die Entente weiß
doch genau so , wie wir selbst, daß wir nach den Prinzipien
einer ordentlichen Geschäftsführung eigentlich bereits
bankerott sind und uns finanziell im Zustand einer voll¬
endeten Defizitwirtschast befinden. Ja , wenn man uns
eine vernünftige Gesamtsumme genannt hätte , dann
hätte sich vielleicht über diese 2 Milliarden der ersten
beiden Jahre debattieren lassen : wir hätten uns dann
eben in der festen Hoffnung auf eine spätere Gesundung
manches zumuten können , was wir uns angesichts der
faktischen Forderung von 226 Milliarden unter keinen
Umständen zumuten können .

Unsere Reichsregierung und unser Volk stehen vor
ernsten Entscheidungen . Die Rücksichten auf
die inner politische Lage machen diese Entschei¬
dungen noch besonders schwierig. Denn eines liegt doch
auf der Hand , daß die Stellung der Reichsregierung , die
an und für sich nicht gerade von imponierender Festig¬
keit ist, durch die Forderungen der Pariser Konferenz
nicht gestärkt wird . Me Entente hat an der Erhaltung
des neuen demokratischen Staates das allergrößte In¬
teresse . Dennoch aber tut sie alles , was geeignet ist , die
Stellung der Demokratie zu erschweren und den beiden
extremen Parteien , der Reaktion und dem Kommunis¬
mus Wasser auf die Mühlen zu leiten.

Daß sich die heutige Reichsregierung nicht bereit finden
lassen wird , jene Forderungen anzunehmen, haben wir
schon gestern betont. Das deutsche Volk in allen seinen
Schichten wird in dieser Frage einmütig hinter der
Regierung stehen . Mit allen Mitteln der Überredung
wird Deutschland darauf dringen , daß bei der Enstente
eine bessere Einsicht einkehrt. Sollten diese Mittel aber
versagen, so wird uns nichts anderes übrig bleiben, als
der Entente es selbst zu überlassen , wie sie
aus einem entkräfteten und unterernährten , körperlich
und seelisch geschundenen Volke jene Milliarden Heraus¬
pressen will . Dann wird es eben in Europa das geben,
was wir ein zweites Irland nennen . Und an diesem
zweiten Irland wird Europa zugrunde gehen .

Die Ltatsrede
des IKeickswebrmimtters .

Aus der Rede des Reichswehrministers Dr . Getzler in der
Reichstagssitzung vom Freitag geben wir im nachstehenden
das Wesentlichste in ausführlicher Fassung wieder :

Reichswehrminister Dr . Gehler :
Das Reich hat durch den Friedensvertrag von Versailles

seine Souveränität in militärischen Angelegenheiten verloren .
Wir sind in unserer ganzen 'Heeresorganisation an die Be¬
dingungen des Friedensvertrages gebunden. Ich ergreife die
erste Gelegenheit, bei der ich meinen Etat zu vertreten habe,
um hervorzuhoben, daß wir den Frietirnsvertrag von Ver¬
sailles als Ausnahmebestimmung für das Deutsche Volk an -
sehen und daß wir es für ausgeschlossen halten , daß
das deutsche Volk in seinen militärischen Angelegenheiten
dauernd unter Ausnahmerecht steht . (Lebhafter Beifall .) Wir
begrüßen den hohen Gedanken der Entwaffnung und der
Weltabrüstung . Gerade wir im Herzen Europas haben nach
diesem furchtbaren Krieg das Bedürfnis friedlich zu sein, um .
somehr als unsere ganze Lage uns immer wieder der Gefahr
der Kollisionen aussetzt. Statt der angekündiglcu Entwaff¬
nung sehen wir überall in der ganzen Welt ein neues Wett¬
rüsten , das dazu führt , daß selbst keine Staaten um u»S
herum heute eine viel grätzere Hoeresmacht haben als wir und
daß sie Truppen an unseren Grenzen zusammenziehen , was
von weiten Kreisen des deutschen Volkes als eine ernste Be¬
drohung empfunden wird . Das Friedensdiktat legt uns auch
ein Heeressystem auf , das von uns nur übergangsweise , aber
keineswegs auf die Dauer ertragen werden kann.

Unser Ziel mutz ein Milizheer mit kurzer Dienstzeit sei«.
Der Gedanke eines Heeres mit zwölfjähriger Dienstzeit , der
wohl aus den englische« Verhältnissen gekommen ist, ist bei
uns auf die Dauer unerträglich England sendet seine Be¬
rufssoldaten in alle Teile der Welt und bringt damit Ab .
Wechslung in das Eoldatenleben ; das find andere Verhältnisse
als bei uns . Auch die Zurückhaltung unseres Heeres auf
Ivo vva Mau » wird den Bedürfnissen Deutschlands nicht ge .
recht.

Nach diesen grundsätzlichen Bemerkungen möchte ich weiter
sagen : Nachdem eS uns in Spa nicht gelungen ist, für unser
Heer durchzufetzen , war wir für nötig halten mußten , hat sich
daraus die Konsequenz ergeben, nunmehr energisch an die
Durchführung des Diktats von Versailles und Spa zu gehen
und zwar im Rahmen der vorgesehenen Frist , weil die» die
einzige Möglichkeit ist, unser Vaterland vor neuen Demü -
tigungen und Schädigungen zu schützen, und die einzige Mög.
lichkeit , die beständige internationale Koutralle , die für un »
ungeheuer kostspielig ist, endlich aus den deutschen Gauen zu
entfernen . Immerhin sin- auch da noch einige Fragen unge.
klärt , die der raschen und sachlichen Abwicklung der Verhält¬

nisse entgogenstehen. Zunächst die Frage der Abrüstung der
Festuuge-n. Im Jriedensvertrage ist uns die Erhaltung
unseres Festungssysbems vor allem im Osten zugestanden wor .
den. Daß Festungen , die nicht genügend bestückt sind, keinen
Wert haben , ist wohl etwas , was auch dem militärischen Laien
oh« weiteres klar istl Trotzdem verlangt die Entente nun¬
mehr die Abrüstung der Festungen im Osten. Sie erschwert
dadurch die Lage an der Ostgrenze außerordentlich. Wir
haben gegen den Beschluß des Bötschafterrates an die Pariser
Konferenz appelliert .

Auch eine andere Frage ist noch nicht ausgetragen : Die
Waffen - und Munitionsherstrlluug in Deutschland ist durchden Friedensvertrag unter internationale Kontrolle gestellt .
Für Süddeutschland mußten sämtliche Waffenfabriken bei
seitigt werde« : das hat zu Schwierigkeiten aller Art geführt .'
Für den inneren Betrieb kam es nach meinem Programm zu-
nächst darauf an , die Freikorps aufzulösen. Daß dies trotz'
zahlreicher Widerstände ohne Blutvergießen gelang, begrüße
ich und ich stelle dabei fest, daß vor allem die Führer der
Arbeiterschaft selbst mich dabei unterstützt haben. Den Dank
des Abg. Brüninghaus möchte ich vor allem für meine Mit .
arbeiter in Anspruch nehmen. Wir haben große Fortschritte
in der sogenannten Entmilitarisierung des Belagerungszu¬
standes erzielt . Ich freue mich, daß ich während dieser gan¬
zen Zeit nicht nur nicht nötig hatte , die Reichswehr einzusetzen ,
sondern vielfach Gelegenheit hatte , gegenüber Requisitionen der
ReichsiSehr mich ablehnend zu verhalten . Nach meiner Auf¬
fassung ist es nicht Aufgabe der Reichswehr, Bürgerkrieg«
niederzuschlagen , sondern sie zu verhindern (Lobhafte Zu¬
stimmung ) und im übrigen ist es in erster Linie Aufgabe der
Polizei , die Rühe und Ordnung aufrechtzuerhalten . (Zu¬
stimmung .) Auch die Streiks soll die Zuziehung der Reichs-
wehr vermieden werden . (Zuruf links.) Ich wiederhole: ES
kann nicht Aufgabe der Reichswehr sein , in solchen Fällen ,
auch bei Streiks vor allem, hinzugezogen zu werden .

Trotz aller Schwierigkeiten haben wir doch immerhin eine
Heeresmacht gehabt, die im äußersten Notfall dem Reich und
der Regierung die nötige Sicherheit geben konnte . Nachmeinen Beobachtungen hat auch die innere Entwicklung große
Fortschritte gemacht. Die Soldaten geben wieder etwas auf
sich und sie sind bemüht, durch gutes Auftreten sich die Ach .
tung ihrer Mitbürger zu erringen . Auch in der Marine sind
nach der Wiedereinsetzung der Offiziere wieder normale Per -
bältnisse eingekehrt. Ein Beweis für diese Tatsache war die
Beachtung , die der Marine aus ihrem Besuch in Schweden
gezollt wurde . Wenn ich heute zurückschauend die Entwicklung
übersehe, dann wollte mir manchmal schwindlig werden ob all
der Schwierigkeiten , die zu überwinden waren . Ich habe
häufig das Gefühl gehabt, wochenlang überhaupt keinen Bo-
den mehr unter den Füßen gehabt zu haben. Ich erinnere
nur an das Ruhrgebiet , an Sachsen, Thüringen , Ostpreußenund die Frage des Grenzschutzes. Ich möchte auf folaendcS
Hinweisen : Die rasche , verhältnismäßig reibungslose Dur «»,
führung der Abrüstung wäre nicht möglich gewesen erstens
ohne das absolut loyale Verhalten der Tausende von Offi¬
zieren , Unteroffizieren und Mannschaften, die , ohne mit der
Wimper zu zucken, aus ihrem Beruf geschieden sind, der ihr
Lebensberuf war , und zweitens ohne die loyale und treue
Mitarbeit meiner militärischen und amtlichen Ratgeber . (Leb-
Hafter Beifall .) Die Herren , die den Heeresdienst als Lebens,
beruf erwählt haben , haben bewiesen , daß sie bereit sind, um
deS Vaterlandes willen auch der Republik treu und redlich zudienen . Auch der Chef der Heeresleitung hat schwere Tageund Wochen gehabt und er hat zahreiche Angriffe von allen
Seiten ertragen , weil er sich mit mir über folgendes einig
war : Erstens : Der Friedensvertrag von Versailles ist loyal
durchzuführen ; alle Widerstände dagegen müssen gebrochen
werden . Zweitens : Jeder Angriff auf die Verfassung ist ei»
Verbrechen am Volke, aber auch an dem Heere und dey
ruhigen Entwicklung deS Volkes . Drittens : Die unerschütter-
liche Grundlage unserer Heeresverfassung ist neben der
Kameradschaft die Disziplin und Manneszucht, woran festge .
halten werden muß .

Das Wehrministerium ist in seiner Organisation , wie Ber¬
lin , ein Wasserkopf genannt worden. Merkwürdigerweise hat
die Entente , die sonst nichts überflüssiges zugesteht , uns offen»
bar nach einem Urteile von Fachmännern , die nötige Per¬
sonenzahl zugebilligt . Die richtige Organisation ist aber erst
möglich, wenn das Heer steht und die Auseinandersetzungen
mit der Entente erledigt sind . Wir sparen, soweit es irgend
möglich ist. Der Gehorsam muß die besondere Ehre de»
Sonaten sein und die Offiziere haben hier mit gutem Bei -
spiel voranzugehen .

Der Redner besprach dann die sogenannten Zwischenfälle,
die sich in den letzten Monaten außerordentlich vermindert
hätten , ein Beweis , daß die militärischen Führer pflichtge¬
mäß arbeiten . Zu den Abzeichen der Republik gehören auch
ihre Vertreter . Wenn das Heer dem Wehrminister die nötige
Achtung entgegenbringen soll, dann sollen Sie (nach links)
sich hüten , ihn bei jeder Gelegenheit lächerlich zu machen !
'Man soll nicht kleine Zwischenfälle immer ausblasen. Da »
Wündewesen ist eine Gefahr für das Heer, wie die G«sch: chie
aller Länder lehrt . Ich habe die Bünde lange gewähren las¬
sen , bis ich mich von ihrer Gefährlichkeit für die staatlich«
Autorität überzeugen mußte . Ich wäre ein schlechter Ver¬
treter der Republik , wenn ich da nicht eingriffel Ich Hab«
reichlich Material und bei der Beratung des HeeresgesetzeS
wird es vorgetragen werden. Wenn die Bünde verboten wer¬
den, werden alle verboten . Der Deutsche Offiziersbund be¬
steht zu neun Zehnteln aus inaktiven Offizieren. Der Ratio»
nalverband Deutscher Offiziere hat mir die größten Schmie-
rigkeiten bereitet . Ich habe mich aber bemüht, auch hier loyal
zu sein . Die Kluft zwischen Heer und Volk muß überk rückt
werden . Ich bestreite , daß gegen meine Politik von maß-
gebenden Persönlichkeiten Opposition getrieben wird ; wer e<
bester weiß , zeige seine Beweise! Es heißt immer : Wi»

Mit eruer Beilage : 9 . öffentliche Sitznng über die Verhandlungen des Badischen Landtags.



«brr-'ichsn kci » Hcer und keine Offiziere ! Die äußerste Linke
- Henkt immer -an

" tir allen Soldaienräte . Ich würde es be¬
dauern , wenn die Soldaten auf diese Agitation hereinfielen .
Auch Herr Trotzt» hat erkannt , daß dies die wunde Seite sei¬
ne -:- Systems ist, und hat ausgesprochen, daß, wenn man den
srudercn Offizieren die militärische Verantwortung übertra¬
gen müsse , man ihnen auch die notwendigen Rechte geben
müsse, und daß die Misere darin bestehe , daß die Menschen
jetzt Posten cinnähmcn , die sie nicht bewältigen könntenI (Leb¬
hafte Zustimmung rechts) ; das Wahlprinzip habe sich nicht
bewährt , es sei in der Praxis auch schon aufgehoben . Ich
habe in Herrn v. Seeckt einen -bewährten Mitarbeiter und ich
erkläre den für einen elenden Verleumder , der da verbreitet ,
er habe es abgelehnt, zu mir zu kommen! An greifbaren
Tatsachen liegt wenig vor, an Verdächtigungen viel. Tatsäch¬
lich herrscht Ruhe und Ordnung im Lande . Gerade diejenigen»
Parteien , die die Verantwortung tragen und die auf dem
Boden der Verfassung stehen, sollten in der Kritik eines In¬
strumentes wie des Heeres vorsichtig sein und nicht auf jedem
Denunzianten hereinfallenI

Polititcke Neuigkeiten .
Der Mortlaut der Panter Vereinbarung .

* Die gleichzeitig mit der militärischen Note übergebene
Vereinbarung zwischen den Alliierten Mächten zur Regelung
gewisser Fragen hinsichtlich der Ausführung des Friedensver -
trages von Versailles hat folgenden Wortlaut :

Artikel 1 :
Um die Verpflichtungen , die der Artikel 231 und 232 des

Vertrages von Versailles Deutschland auferlegt haben, zu er¬
füllen , hat Deutschland aus den Rücklieferungen , die es ge¬
mäß Artikel 238 zu bewirken hat , und außer allen anderen
Verpflichtungen des Friedensvertrages zu zahlen : feste Annui¬
täten , je zur Hälfte am Ende eines jeden halben Jahres
zahlbar , und wie folgt bestimmt :

1 . s) 2 Annuitäten von 2 Milliarden Goldmark für die Zeit
vom 1. Mai 1921 bis 1 . >Mai 1823 ;

b) 3 Annuitäten von 3 Milliarden Goldmark für die Zeit
vom 1 . Mai 1923 bis 1 . Mai 1926 ;

c) 3 Annuitäten von 4 Milliarden Goldmar ! für die Zeit
vom 1 . Mai 1926 bis 1 . Mai 1929 ;

6) 3 Annuitäten von 5 Milliarden Goldmark für die Zeit
vom 1. Mai 1W9 bis 1 . Mai 193S ;

e) 31 Annuitäten von 6 -Milliarden Goldmark für die Zeit
vom 1 . Mai 1932 bis 1 . Mai 1963 .

2 . 42 Annuitäten , die vom 1 . Mai 1921 zu laufen beginnen ,
je 12 Prozent des Wertes der deutschen Ausfuhr gleichkom -
men , vom Ertrag dieser Ausfuhr vorweg erhoben werden und
in Gold zwei Monate nach Ablauf jeden halben Jahres zahl¬
bar sind . Um die volle Ausführung der vorstehenden Bestim¬
mungen zu 2 sicher zu stellen, wird Deutschland der Repara -
tionskommission alle Erleichterungen gewähren , um den Be¬
trag der deutschen Ausfuhr festzusetzen und die hierfür not¬
wendige Überwachung einzurichien.

Artikel 2 :
Die deutsche Regierung wird der Reparationskommission

unverzüglich auf den Inhaber lautende Bonds ausstellen , die
an dem in Artikel 1 , Ziffer 1 der vorstehenden Vereinbarung
vorgesehenen Fälligkeitstage zahlbar sind und deren Betrag
jedem der Jahresbeiträge , die eine Anwendung des ge¬
nannten Paragraphen zulassen, gleichkommen soll . Der
Meparationskommission wird Anweisung erteilt werden , um
den Mächten, die es wünschen, die Begehbarkeit (Mobilisation )
des ihnen nach den zwischen ihnen getroffenen Vereinbarungen
zukommenden Anteils zu erleichtern.

Artikel 3 :
Deutschland kan« von dem festgelegten Zeitpunkt an seine

Zahlungen stets im Voraus leisten. Die Vorauszahlungen ,
die es zählt , werden dazu verwendet werden , um die festen
Annuitäten , so wie sie durch Artikel 1 Ziffer 1 bestimmt find ,
zu ermöglichen. Diese Annuitäten werden zu diesem Zweck
bis zum 1 . Mäi 19W mit 8 Prozent , vom 1 . Mai 1923 bis
1 . Mai 1925 mit 6 Prozent und vom 1 . Mai 1925 an mit
b Prozent diskontiert werden.

Artikel 4 :
Deutschland wird weder mittelbar noch -unmittelbar irgend

eine Kreditoperation außerhalb seines Gebietes ohne Zustim¬
mung der Reparationskommtssion unternehmen . Diese Be¬
stimmungen finden auf die Reichsregierung , die Regierungen
der deutschen Länder und die deutschen Provinzial - und Ge¬
meindebehörden und auch auf jene Gesellschaften und Unter¬
nehmungen Anwendung , die von der deutschen Regierung oder
von deutschen Behörden überwacht werden.

Artikel S :
In Anwendung de» Artikels 182 des Friedensvertrages von

Versailles habe« alle Güter - uni» Einnahmequellen des Rei¬
ches und der Länder « lS Sicherstellung einer restlosen Aus¬
führung der in der gegenwärtigen Vereinbarung getroffenen
Bestimmungen durch Deutschland zu dienen .

Der Ertrag der deutsche » See . und Lanhzölle einschließlich
insbesondere des Ertrages aller Ein - und Ausfuhrabgaben
und aller Nebenabgaben bilden ein besonderes

' Pfand für die
Durchführung der gegenwärtigen Vereinbarung . Eine Ände¬
rung in her Zollgesetzgebung oder in den Zollverwaltungsbe¬
stimmungen Deutschlands , die geeignet ist, den Ertrag für die
Zölle zu vermindern darf ohne Zustimmung der Reparatims -
kommission nicht vorgenommen werden .

Die Eingänge der deutschen Zolleinnahmen find für Rech¬
nung der deutschen Regierung durch einen Generalzolleinneh¬
mer für di« deutschen Zölle zu vereinheitlichen , der von der
deutschen Regierung mit Zustimmung der Reparationskom¬
mission ernannt werden wird . Falls Deutschland eine in der
gegenwärtigen Vereinbarung vorgesehene Zahlung Unterlasten
sollte, können

1 . der gesamte «her ein Teil deS Ertrages der deutschen
Zölle in der Hand des Generalzolleinnehmers für die deut¬
schen Zölle durch die Reparationskommission beschlagnahmt
lind von ihr zur Erfüllung jener Verpflichtungen verwendet
werden , die Deutschland zu erfüllen unterlassen bat . In die¬
sem Falle kann die Reparationskommission wenn iie es für
nötig hält , die Verwaltung und die Bereinuahmung der Zölle
selbst übernehmen .

2. Die Reparationskommisfion kann außerdem die deutsche
Regierung auffordern , die Tarife zu erhöhen oder zur Ver¬
mehrung ihrer Einnahmequellen die von dieser Kommission
für unumgänglich erachteten Maßnahmen zu treffen .

3 . Wenn diese Aufforderungen ohne Erfolg blerben sollten,
so kann die Kommission die Tatsache der Nichterfüllung der
deutschen Regierung formell feststellen und diese sachlich den
a . und a . Mächten unterbreiten , die dann die von ihnen für
gerechtfertigt erachteten Maßnahmen ergreifen werden.

Geschehen in Paris , den 29 . Januar 1921 .
gez . : Henry Kaspar , Ar . Briand , C . Sforza , K. Jsh ' i.

Das Reichskabinett trat gestern unter dem Vorsitz des
Reichspräsidenten um 12 Uhr zu einer Sitzung zusammen .
Der Minister für auswärtige Angelegenheiten erstattete Be¬
richt über die Note des Obersten Rates vom 29 . Januar . Nach¬
mittags trat das Reichskabinett nochmals zu einer Sitzung
zusammen , um sich mit der durch die Ententenote geschaffenen
Lage zu befassen . Den Vorsitz führte Reichspräsident Ebert .
Wie der „Berl . Lok.-Mz " aus zuverlässiger Quelle erfährt ,
herrscht innerhalb des Reichskabinetts Einigkeit darüber , datz
die Vorschläge der Entente in der Repnratiousfrqge undisku¬
tierbar sind . Das schließt nicht aus , daß man andere Vor¬
schläge vielleicht im Wege weiterer Beratungen mit der
Entente finden kann, auf deren Grundlage die Verhandlungen
fortgeführt werden könnten. Heute, Dienstag früh , setzte daS
Reichskabinett seine Beratungen fort .

Die Note über die Lntwalknungskrage .
In der Note des Obersten Rates vom 29 . Januar wird dar¬

auf hingewiesen, daß der von der deutschen Regierung einge-
brachte Entwurf eines Reichswehrgesetzes die Abschaffung der
allgemeinen Wehrpflicht zwar für das Reich, nicht aber für
die einzelnen Länder ausdrückt. Auch seien darin Ergänzungs¬
truppen und andere nicht näher bezeichnte militärische Orga¬
nisationen festgesetzt . Weiter heißt es u . a ., die Stärke ge¬
wisser Formationen und eine beträchtliche Anzahl militärischer
Angestellten der Zentralverwaltung übersteigt weit die vom
Vertrag zugelassene Zahl (916 statt 300 ) . Die Entwaffnung
Deutschlands sei weit davon entfernt , beendet zu sein. Eine
große Menge Material sei» -, bei den Truppenkörpern , Depots
und Arsenals zurückgehalten. Zahlreiche Waffe» seien noch
in den Händen der Zivilbevölkerung. Die deutsche Regierung
habe die Aufhebung des nicht zugestandenen Artilleriematerials
von Küstrin und Lötzen-Boyen, sowie der schweren Artillerie
von Königsberg hinausgezögert und verlange für die Laiid-
befestigungen weitere , nichtvertraglich festgesetzte Materialien ,
wie sie namentlich 2600 Maschinengewehre beeilten wolle. Sie
verzögere die Auslieferung des nicht zugestandenen Materials
und wolle 1086 Geschütze statt 420 behalten . Die Schließung
von Werkstätten und die Zerstörung von Maschinen zur Ver¬
fertigung von Kriegsmaterial seien nicht unter den vorgeschrie¬
benen Bedingungen durchgeführt. Die Entwaffnung der
Eelbstschutzorganisationen habe erst begonnen . Ihre Auf¬
lösung sei noch nicht durchgeführt. Die deutsche Negierung
beanspruche das Recht, diese Organisationen aufrechtzuerhal -

BriAviersbend Alkred Doebn .
AlfredHoebnistin kurzer Zeit der Lieblingspianist der

Karlsruher geworden, wie ein gedrängt besetzter Saal zeigte.
Er hat viel« Vorzüge, die ihn rasch unsre Sympathie gewin.
nen ließen : die ruhige , vornehme Art seines Auftretens , der
gemessene Ernst , mit dem er an das Kunstwerk herantritt ,
das gänzliche Fehlen virtuoser Allüren , vor allem aber sein
musikalisches Können . Seine Technik ist zu reifer Vollkom¬
menheit gediehen. Sie hat Schmiß, Glanz , Legerität . Aus¬
dauer und Energie , Geschmack und Temperament haben ihn
Mer die äußeren Schwierigkeiten hinweggeführt bis zum
Kern des Kunstwerks, dessen innere Schönheiten von Ihm er¬
schlossen werden. Sein Bach - Spiel ist von lauterer Klar¬
heit und rhythmischer Sicherheit und Strenge und doch voll
Leben und Wärme . Beethoven , den jungen Beethoven
der Es -Dur Sonate , brachte er dramatisch und farbig heraus .
Er schließt Perspektiven auf und läßt in die Tiefe schauen .
Das Largo von gran espressione atmete echte Innigkeit .
Schumanns „ Carnet ,al" war sprühendes Feuer , Aufleuch¬
ten aller geistigen Einfälle , schillerte in allen Stimmungen
und hatte Loch eine durchgehende Linie . Sein Chopin hatte
etwas Aufwühlendes . Weiche Schattierungen , das Verschlei-
ern schwermütiger Stimmungen , das Ausbäumen herrischer
Empfindungen , alles ist sicher erfaßt und Plastisch hingestellt.
Vielleicht bringt uns Hoch » ein andermal etwas mehr Chopin.
Die kleinen Sachen von Srott und Debussy waren in¬
teressante Impressionen , denen man gerne sein Ohr lieh . Der
Beifall war stark und herzlich . Hugo Roller .

Ikrilik und gewaltsame
Delebrung .

Zu dem voa uns veröffentlichten Aufsatz von Dr . Friedrich
Möhl in München geht uns folgende Berichtigung zu :

« 1. In Nummer 20 der . Karlsruher Zeitung " vom 25 . Ja -
«uar 1921 erklärt Herr Dr . Friedrich Möhl in einem Aufsatz
^Kritik und gewaltsame Belehrung "

: . Neben den Konzerten,
Hie der Konzertverein München unter der hervorragenden Lei¬
tung Sigmund von Hauseggers veranstaltet , hatte auch ein

Kapellmeister Adler Saal und Orchester für 10 Konzerte ge¬
mietet und da er bei der Kritik — mit Recht — keine Aner¬
kennung fand, sich beleidigend (auf einem Programm und
in einem Mief «n eine Redaktion) über die Kritik geäußert .
Folge : Boykott der Konzerte Adler durch die Münchener Kon¬
zertkritik."

2. Diese Behauptungen entsprechen nicht den Tatsachen.
Richtig ist, daß der über Herrn Kapellmeister Adler verhängte
Boykott mit einer Nichtanerkennung seiner Leistung durch die
Münchener Kritik überhaupt keinen Zusammenhang hat . Viel,
mehr hat sich Herr Kapellmeister Adler bei der Redaktion einer
Münchener Zeitung lediglich darüber beschwert , daß der Mu¬
sikkritiker dieser Zeitung eine von ihm aufgeführte Symphonie
eines Dresdener Komponisten in einer ihm nicht sachkundig
erscheinenden und persönlich herabsetzenden Form kritisiert
hatte . Von der eigenen Leistung des Herrn Kapellmeister
Adler oder von deren Nichtanerkennung war bei der ganzen
Angelegenheit überhaupt keine Rede.

3. Es ist auch unrichtig, datz die Dirigentenlristung deS
Herrn Kapellmeister Adler bei der Kritik keine Anerkennung
gefunden habe. Richtig ist, daß sich ein Teil der Münchener
und auswärtigen Konertkritik in höchst anerkennender , ein
anderer Teil in abfälliger Weise geäußert hat . Die Zahl der
anerkennenden Kritiken überwiegt bei weitem.

4. Unrichtig ist, daß Herr Kapellmeister Adler sich in einem
Briefe und auf einem Programm in beleidigender Weise we¬
gen einer Nichtanerkennung geäußert habe. Richtig ist, daß
Herr Kapellmeister Adler in dem fraglichen Briefe ohne jede
persönliche Schärfe rein sachlich seinen Standpunkt dargelegt
hat , wie auch von seiten der Kritiker anerkannt wurde . Rich¬
tig ist ferner , daß er ans einem Handzettel (nicht auf einem
Programm ! ) die günstigen und eine ungünstige Kritik gegen,
übergestellt hat , ohne selbst einen Kommentar hinzuzufügen .

5. Unrichtig ist, daß der Boykott über Herrn Kapellmeister
Adler wegen einer angeblichen Beleidigung verhängt wurde .
Richtig ist vielmehr, daß daS Bichkottschreiben des Kritikerver -
bandes die Verbängung des Boykotts nur damit begründet
hat , daß Herr Kapellmeister Adler dem von ihm als unsachlich
angesehenen Kritiker Freikarten zu seinen Konzerten vorent -
halten hat."

Wir haben diese Berichtigung unserem Mitarbeiter
in München zur ev . Äußerung übersandt .

ren und ihre Bewaffnung in Bayern und in Ostpreußen biß
zu einem späteren Zeitpunkt hinauszuschieben . Die in Bou.
logne vorgeschriebene Auflösung der Sicherheitspolizei sei nicht
durchgeführt worden.

Die Note führt dann die Entschließung der alliierten Re-
gierungen an , die die deutsche Regierung auffordert , bis zum
v . März 1921 das gegenwärtig im Reichstag vorliegende
Reichswehrgesetz zu verabschieden, nachdem es zuvor mit dem
Friedensvertrag in Einklang gebracht worden ist, namentlich ,
hinsichtlich der allgemeinen Wehrpflicht, die gegenüber dem
Reiche beseitigt werden müsse . Bis 15. April 1921 sei das
100 000 Mann starke Heer mit dem Friedensvertrag in Ein¬
klang zu bringen und das Zuviel der Offiziere und Ange¬
stellten der Zentralverwaltung zu beseitigen. Bis 28 . Februar
1921 sei das restliche Kriegsmaterial auszuliefern , das infolge
der Herabsetzung des deutschen Heeres auf 100 000 Mann
überschüssig geworden sei, ferner das bei den Truppenkörpern ,
den Depots und Arsenals angesammelte Material , das Er¬
satz-Verfügungsmaterial und die noch in den Händen der Zi¬
vilbevölkerung befindlichen Waffen . Außerdem dürften von
dem angegebenen Termin ab Küstrin und Lötzen -Boyen kei -
nerlei Geschütze und Ausrüstungen , und die Feste Königsberg
dürfe nicht mehr als 22 schwere Geschütze haben . Für die
Ausrüstung der Seebefestigungen werden nur 420 bewilligt
statt der deutscherseits geforderten 1086 .

Erklärung des Ministers Dr . Simons
im IKeicdstag .

* Im Reichstage ergriff gestern vor Eintritt in die Tages¬
ordnung der Reichsminister des Äußern Dr . SimonS daS
Wort , um in Gegenwart des Gesamtministeriums folgend«
Mitteilung zu machen :

Gestern abend ist mir durch Fernschreiber der Wortlaut
des Beschlusses mitgeteilt worden, den die Pariser Konferenz
v-m Samstag gefaßt hat. Das Original der Mitteilung ist
von der Konferenz dem Vorsitzenden unserer Friedensdelega¬
tion in Paris übergeben worden und wird, wie ich annehme,
spätestens morgen früh in meinen Händen sein. Ich bin der-
anlaßt , daß der Inhalt der Beschlüsse sobald wie möglich der
Presse zugänglich gemacht wird . Das Schriftstück fit
außcrrrdentlich umfangreich. Es ist während der Nacht
und in den Vormittagsstunden im Auswärtigen Amt übersetzt
uns vervielfältigt worden. Gegenwärtig unterliegt cs der
Beschlußfassung des Kabinetts . Ich habe heute morgen hgr-
über im Kabinett Vortrag gehalten ; die Kabinettssitzung wird
heute nachmittag fortgesetzt werden.

Ich habe nicht die Absicht, heute schon aus den Inhalt deS
Schriftstückes einzugehen, und will nur so viel sagen, daß der
Beschluß aus einer Note und zwei Anlagen besteht . Die Nche
nimmt Bezug auf -die Anlagen für Beschlüsse einerseits in der
Entwaffnungsfrage , andererseits in der Frage der Repara¬
tion . Während die Entscheidung in der Entwaffnungsfrage
als endgültig bezeichnet wird , trifft die Entschließung in der
Reparationsfrage zunächst Propositionen » deren einstimmige
Annahme allerdings mit Nachdruck hervorgehoben wird. Gleich¬
zeitig wird die deutsche Negierung eingeladen, qualifizierte
Vertreter auf Ende Februar nach London zu senden.

Ich bin nicht in der Lage, bevor die Beratungen des Ka¬
binetts abgeschlossen find, näher auf den Inhalt -des Schrift¬
stückes einzugehen und meinerseits Stellung dazu zu nehnzen.
Es liegt mir aber außerordentlich daran , daß Sie den von
der Regierung und von mir eingenommenen Standpunkt
möglichst bald erfahren . Ich würde es dankbar begrüßen , wenn
das hohe Haus beschließen wollte, morgen an allererster Stelle
die Beratung über die Beschlüsse dör Pariser Konferenz auf
die Tagesordnung zu sehen » so daß wir in der Lage sind , hier
irn hohen Hause sowohl von Rcgierungs - wie von Parlaments
wegen zu dieser wichtigen Frage sofort Stellung zu nehmen.

Unter dem Eindruck dieser Mitteilungen des Ministers Dr .
SimonS brach das Haus die Sitzung ab und beschloß, morgen»
Dienstag nachmittag 4 Uhr zur Entgegennahme einer Erklä¬
rung der Reichsrcgierung wieder zusammenzutreten .

79 Milliarden Fehlbetrag .
* Im Reichsrat führte Ministerialdirektor Sachs zum

Haushalisetat aus , der ursprüngliche Etatsentwurf schlöffe
mit 92,3 Milliarden ab . Der ursprüngliche Fehlbetrag von
49 Milliarden ist auf 67 Milliarden gestiegen. Die Ergän¬
zungen für 1920 bringen eine weitere starke Verschlechterung
der Finanzlage , durch die die Summe der ungedeckten Aus- -
gaben des Reiches für das Rechnungsahr 1920 auf rund
79 Milliarden ängcwachsen sind . Die Gesamtsumme de«
Jahresleistungen zur Ausführung des Friedensvertrages Hab«
sich schon jetzt auf 42,5 Milliarden gesteigert. Allein die lau¬
fenden Kosten für die interalliierte Rheinlandkommission ha«
den sich von 20 Millionen auf 115 Millionen erhöht.

Zu seinen Angaben Mer den Ergänzungsetat führte Mini¬
sterialdirektor Sachs aus , daß der ungeheure Fehlbetrag von
79 Milliarden mit allen Mitteln strengster und rücksichtslose¬
ster Beschränkung vermindert werden müsse .

Die prelle der Schwerindustrie .
Die sozialdemokratische „ Münchner Post " bestreitet in eine«

Polemik mit den „Münchener Neuesten Nachrichten" , daß dies«
ein wirklich ungefärbtes demokratisches Blatt sei und führt
zum Beweise folgendes an : Die eigentliche Leitung der Zei¬
tung liegt in den Händen eines Dreimänner -Kollegiums , daS
sich aus dem alldeutschen vaterlandspartrilichen Tirpitz -Pro -
pheten Coßmann , aus dem Direktor der deutschnationalen«
Berliner „Post" Gerschel und aus dem deutschnationalen
Kommerzienrat Seih zusammensetzt. Die Herren Gerschel
und Seih find gleichzeitig die leitenden Personen des deutsch«
nationalejn „Konkurrenzblattes " der „München-Augsburger
Abendzeitung", die im Solde der Schwerindustrie steht. Ge¬
gen einen solchen Verdacht sehen sich die „Münchener Neuesten
Nachrichten " mit Händen und Füßen zur Wehr, indem sie jede
Bemerkung, die sich mit dem Stinnes -Konzern iw Verbindung
bringt , als eine Ehrabschneidung zu brandmarken suchen . Aber
sie haben ihren Lesern bisher nicht mitgeteilt , daß wenn nicht
der Herr Stinnes , so doch ein anderer Großer aus dem Reich«
der Schwerindustrie sie mit recht hübschen Millionensummei »
«limentieren hilft , nämlich Herr Hantel ."

R)1tti über den Vertattier zfrieden.
* Der ehemalige italienische Ministerpräsident Nitti ver¬

öffentlicht einen weiteren für Amerika bestimmten Artikel
über den Versailler Frieden , der noch vor der Pariser Konfe¬
renz geschrieben ist und ein geradezu; vernichtendes Urteil
über daS gxsamtr FriedenSwrrk enthalt . Der Vertrag » voa
Haß - und Rachegesühlen diktiert, wolle nicht nur die Besiegle «
Niederdrücken , sondern ihre Lebenskraft ersticken. Ein solcher
Fluch sei beispiellos in der neueren Geschichte und finde «»<
im grauen Altertum seinesgleichen. Niemals habe «yan ge¬
wagt, rin solches System anzuwende«. Unmöglich könnten dw
Deutschen durch Generationen solche Sklaverei ertragen , viel»
mehr müßten anch di« Sieger Lasten übernehmen und dl«
deutsche Schuld so bemessen , daß sie von der jetzigen Genera¬
tion in wenigen Jahren abgetragen werden könne, sonst ginge«
Sirger » uv Besiegte miteinander unter .



Ikurze polit. Vlnclirickten.
« Die Deutschen aus der Londoner Konferenz. Nach der

«Werde " Hütten die Vertreter tzes Deutschen Reiches , .die .
E Londoner Konferenz kämen, nicht das Recht , Abänderun .
M» an dem gestrigen Abkommen zu . verlangen . Die Alliier- .

würden nichts an ihren Beschlüssen ändern . Den deutschen
Vertretern werde nur das Recht zuerkannt werden, Bemer »
kungcn über Einzelheiten der Ausführung vorzubringen .

« Erhöhung der Eisenbahufrachttarife . Der Verkehrsbeirat
i« Rcichsverkehrsministerium hat die Tarifunterkommissios
beauftragt, sofort einen Entwurf über die neuen Gütertarife
«ertigzustellen , die voraussichtlich am 1 . April in Kraft treten
Werden . Da der neue Gütertarif nicht eine einheitliche Er -
»öhung der Frachtenpreise, sondern eine Abstufung entspre¬
chend der Hochwertigkeit der Waren vorsieht, werden Vertreter
Wm Handel und Industrie an den Vorberatungen teilnehmen .

» Die Brotration . Entgegen der von einer Berliner Tele -
« aphenagentur verbreiteten Meldung , das; ReichsernährungS -
hiinister Hermes im Reichstag erklärt habe, daß vom 15. Fe¬
bruar an die Brotration um 200 Gramm erhöht werde, und
hast dieser Stgnd bis zun? Ende des Wirtschaftsjahres durch,
geführt werden soll, erfährt das Wi T .-B . von zuständiger
Stelle , dah der Minister tatsächlich nur gesagt hat , daß die
Krotversorgung in dem bisherigen Umfange voraussichtlich bis
Ende des gegenwärtigen Wirtschaftsjahres gesichert und
tzast vom 15. Februar an die Kochmehlration auf 200 mm
erficht wird.

, Zunahme der Arbeitslosigkeit. Das Reichsarbeitsministe ,
rium teilt mit : Die Zahl der unterstützten Erwerbslosen ist
WM 15 . 12 . bis 1 . 1 . um 43 000 auf 409 000 gestiegen, un¬
klar hat sich die Zahl der männlichen von 292 000 auf 333 006
und der weiblichen von 74 000 auf 76 000 erhöht. Der be¬
sonderen Steigerung der männlichen Erwerbslosen entspricht
eine starke Zunahme der Familienangehörigen von 381 000
auf 454 000 . Dabei ist zu berücksichtigen , daß die unterstützten
"Erwerbslosen mit den Angehörigen nur einen Bruchteil der
Wirklich Erwerbslosen bilden . Tatsächlich dürfte die Zahl der
Erwerbslosen und der mitbetroffenen Angehörigen das Dop¬
pelte der vorgenannten Ziffern überschreiten, wozu noch die
fchr große Zahl der sogenannten Kurzarbeiter tritt . Wenn
trotz der Arbeitsstreckung und trotz der Ntzaßnähmen der pro-
hukiiven Erwerbslosensürsorge , durch di« 200 000 Arbeitern
Beschäftigung verschafft wurde , die Erwerbslosigkeit zu gewal¬
tig anschwillt , so zeigen sich damit nicht zuletzt die Folgen des
Sohlcnabkommens von Spa , dessen drosselnde Wirkungen auf
hie deutsche Industrie mehr und mehr in die «Erscheinung tre¬
ten .

* Der Tanziger Volkstag. Nach einer Meldung aus Danzig
Wurde in der letzten Sitzung des Bolkstages an Stelle des
bisherigen Präsidenten Reinhardt , der als Generalsuperinten¬
dent nach Stettin berufen worden ist, der deutschnationale
Hochschulprofessor Matthaet zum Präsidenten des Bolkstages
gewählt .

* Stresemann und die Deulschnationalen . Nach einer Mel¬
dung der „ Vossischen Zeitung " aus Königsberg sollten die dor-
tigen Führer der Volkspartei, um den Eindruck einer Red«
Stresemanns zu verwischen , sich bei der deutschnationalen
Kolkspartei wegen dieser Rede entschuldigt und erklärt haben,
daß der Kampf der deutschen Volkspartei auch weiterhin Schul¬
ter an Schulter mit den Deutschnationalen gegen die Demo¬
kraten geführt werde. Zu dieser Meldung teilt Dr . Stress .
Wann mit, daß ihm die Leitung der Deutschen Volkspartei in
Königsberg telegraphiert habe, daß an der behaupteten Mit¬
teilung kein wahres Wort sei.

* Bayerische Einwohnerwehr und Reichswehr. Wie die
«Voss. Ztg." aus München meldet, hat der Landesausschuß der
bayerischen Einwohnerwehren in feinen Satzungen die Para¬
graphen S und 10 gestrichen , worin bestimmt war , daß dem
bayerischen Landeshauptmann der Einwohnerwehren der Ver.
kehr mit dem Wehrkreiskommando und mit den Reichswehr¬
brigaden obliege . Damit hört der Zusammenhang der Ein¬
wohnerwehr mit der Reichswehr auf .

* Das deutsche Eigentum in Italien . Das Dekret betr . di«
Konfiskation des großen deutschen Eigentums ist bereits vom
Obersten italienischen Rechnungshof unter dem Vorbehalt
seiner juristischen Korrektheit registriert worden. Trotzdem
besteht noch die Hoffnung, daß es vorläufig nicht angewandt
Wird. Jedenfalls mm das Dekret noch dem Parlament vor-
Delegt werden, was , eilich auch nach seiner Durchführung
geschehen könnte . Endlich enthält das Dekret die Bestimmung ,
baß Deutschland das konfiszierte Eigentum ablösen kann.

* Zwei Volksabstimmungen in der Schweiz. Eine eidgenös¬
sische Volksabstimmung ergab für bas Volksbegehren auf Un»
trrstellung der Staatsverträge von mehr als 15jähriger Dauer
unter das fakultative Referendum , eine annehmende Mehrheit
bon weit über 200 000 Stimmen und gegen die fozialdemo-
krarische Initiative auf Abschaffung der Militärjustiz ein«
Verwerfende Mehrheit von über 150 000 Stimmen .

Dadilcke llleberlickt .
Kadilcder Landtag.

Ter Haushaltsausschutz hat gestern die Beratungen des
2. Nachtrags zum Staatsvoranschlag für 1920 , Hauptabtei¬
lung Finanzministerium , zu Ende geführt .

Der amerikanische LntkDinngsverruch
in Lberbach.

8u dem amerikanischen Übergriff in Eberbach erfahren wir
*on unterrichteter Seite , daß im Aufträge des kommandie¬
renden Generals der amerikanischen Befatzungstruppen in
Koblenz ein höherer Offizier bei dem Reichskommissar für die
besetzten rheinischen Gebiete daselbst Vorgesprächen hat . Er
erklärte formell die Entschuldigung des Generals bei der deut¬
schen Reichs - und der badischen Landesregierung wegen der

2 amerikanischen Kriminalbeamten versuchten Verhaftung
bes Deutschamerikaners Bergdoll auf badischem Gebiet , sowie
bas Bedauern des Generals über das von ihm . nicht gebilligte
Unternehmen.

ü
^ Vernehmung der Personen , die hier versucht«

I? Aufträge der Amerikaner - wei Deutschamerikaner zu ei
W«

bN - berichtet die „N . Landeszeitg .
" noch folgende

Df" /Amerikanischer Oberst, . r bei den Verhandlungen
Gerichtsgefängnis anwesend war , hat die Fori

daß die beiden sestgenommenen Amerikaner , i
^ fekttv Neaf und der Sergeant ? vier , zur Aburteilu

» AH Koblenz ausgeliefert werden Dieser Forderu
Vertreter der AnklagebehörLe unter Hinweis aus

"
m^ i-dtzvorschriften natürlick, ' nicht entsprochen, und

egrc Menschenmenge, die das Gefängnis bis zur Bcen

gung ber Unterhaltung belagert hatte , konnte beruhigt Ab¬
ziehen: Im Auto verließ der amerikanische Oberst und fein
Begleiter , gemeinsam mit zwei Herren von der Generafftaats -
«mwaltsthaft , die mit ihm erschienen waren , wieder Ebcrbach.
Der Detektiv Neaf , ein Mann von 28 Jahren , wird als ein
außerordentlich gewandter und waghalsiger Kriminalbeamter
geschildert , der vor einiger Zeit in München eine Entführung
vorgenommen Hat . Der von den Amerikanern gesuchte Berg -
tzvll ist in Amerika entflohen, als er unter starker Bewachung
aus dem Gefängnis in seine Wohnung geschickt wurde , um
100 000 Dollar zur Bezahlung einer Geldstrafe zu holen . Un¬
terwegs wurden die Begleiter betrunken gemacht und Bergdoll
entfloh in dem von Stecher besorgten Automobil. Angeblich
sollen auf dieser rasenden Automobilfahrt drei Personen über¬
fahren worden sein, was jedoch von Bergdoll entschieden be¬
stritten wird . Vergdolls Reichtum wird märchenhaft groß ge¬
schildert ; er soll Milliarden besitzen und zu den 20 reichsten
Leute» von Amerika gehören. Tatsache ist jedenfalls , daß
Bercstwlls Mutter zu einer Geldstrafe von 2 Millionen Dollar
in Amerika verurteilt worden ist, weil sie ihr Vermögen un¬
richtig angegeben hatte .

Am meisten belastet von den 6 Raubgesellen erscheint der
Monteur Keim aus Widdern bei Neckarsulm , der in Eberbach
von langer Hand eine Gelegenheit zur Entführung ausgekund - >
schäftet hatte . Die Hochzeitsfeier in Wimmersbach bei Eber¬
bach , an der Bergdoll und Stecher teilnehmen sollten, erschien
ausgezeichnet iür den abenteuerlichen Plan geeignet . Alle
Einzelheiten hatte Keim ermittelt , sogar die Kilometerge -
fchwindigkeit des Bergdollschen Kraftwagens , und als er nach
Cöblenz fuhr »nd dem Detektiv Neaf feinen Plan unterbrei¬
tete , war dieser sofort zur Handlung bereit . Neaf hat sich
kürzlich mit einer Deutschen verheiratet und jammert nur ,
daß er seine Frau nicht mehr Wiedersehen werde. Bei seiner
Festnahme war er der bestimmten Ansicht, daß man ihn ohne
viel Federlesens einen Kopf kürzer machen würde , wie es
sicher deutschen Untertanen passiert wäre , wenn sie eine gleiche
Raubfahrt ins amerikanische Gebiet unternommen hätten .

In d«r „ Eberbacher Zeitung " wird ein Bericht veröffentlicht,
den Herr Grober Bergdoll über seine Flucht aus Amerika ge¬
geben hat . Danach erhielt Bergdoll am 13. August 1917 den
Befehl, sich zum Heeresdienst in Amerika zu stellen. Da er
jedoch entschlossen war , nicht gegen Deutschland, das Heimat¬
land seiner Eltern zu kämpfen , verlies er seinen Geburtsort
Philadephia . Bis Anfang Januar 1920 hielt sich Bergdoll in
den Bereinigten Staaten auf und wurde am 7 . Januar 1920
von ungefähr 150 Polizisten verhaftet. Später wurde er zu
6 Jahren Gefängnis verurteilt . Als er im Gefängnis saß,
erhielt er die Mitteilung , daß er gegen eine Bestechungs-
fumme von 100 000 Dollar seine Freiheit erlangen könne. Wer
das Geld erhalten sollte , war nicht zu erfahren . Bergdoll gab
nun an , daß er im Gebirge von Wcstvirginien 200 000 Dollar
in Gold vergraben habe, die er aber selbst holen müsse , da
sonst niemand den Ort kenne . Er erhielt die Genehmigung
zur Herbeischatfung des Goldes, wurde aber bei seiner Reise
von zwei Unteroffizieren begleitet. So fuhren sie nach Phila¬
delphia. Dort baten die Unteroffiziere Herrn Bergdoll um
Überlassung von Whisky , da sie infolge des Alkoholverbots
feit langem keinen mehr erhalten hatten . Bergdoll gab ihnen
so viel, daß sie ziemlich betrunken waren .

^ Mit Hilfe seines
Chauffeurs E. Stecher konnte Bergdoll dann im Automobil
entfliehen . Die Vereinigten Staaten verließ er an der ameri¬
kanischen Grenze , mußte aber sein Automobil und sein Ge.
pack zurücklassen .

Mit falschen Pässen reisten Bergdoll und Stecher als Eng¬
länder über London nach Vlissingen. Von Vlissingen fuhren
sie mit der Bahn nach Eberbach , Ivo sie am 25. Juli 1920 ein¬
trafen . Die beiden verhafteten Amerikaner bestätigten , daß
ihre Behandlung im Gefängnis gut sei . Sie seren von den
Besatzungsbehörden gesandt und hätten die Eigenschaft von
Militärpolizisten .

Der Milcbltreik in MörlcD.
In Nr . 31 des „Karlsruher Tagblatts " vom 1 . Februar

erschien eine Notiz aus Mörsch , in der mitgeteilt wurde , der
dortige Milchstreik sei dadurch beendet worden, daß den Land¬
wirten durch eine Bürgerversammlung ein Literpreis von
2 Mark bewilligt worden sei . Hierzu wird uns bon zuständl .
ger Stelle mitgeteilt : Die Überschreitung des Landeshöchst»
Preises für Milch ist unter keinen Umstände« zulässig. Gegen
diejenigen Personen , die eine Überschreitung des Höchstpreises
betrüben haben, wird ein staatsanwaltschaftlichrs Verfahren
enigcleitet werden.

Line Lnttcbliehung der baditcken Dreis-
prukungsltelien.

Die vor kurzem in Karlsruhe abgehaltene Landestagung der
Badischen Preisprüfungsstellen , die sich mit dem Ausbau des
Wirtschaftsstellennetzes und der Sicherstellung der Fleischver¬
sorgung durch eine einheitliche und gemeinsame Erfassung
und Verteilung des Schlachtviehs im Land und Reich beschäf¬
tigte, faßte folgende Entschließung:

1 . Es sind bei den entsprechenden Landesleitungen Schritte
zu unternehmen , um die örtlichen Preisprüfungsstellen Ba¬
dens , Hessens , Württembergs , Bayerns , Hohenzollerns und der
Pfalz zu einer Arbeitsgemeinschaft zusammenzuschließen .

2 . Die Badische Landesleitung wird ersucht , die Behörden
des Rechtsschutzes anzuweisen, die wucherische Überschreitung
der von den örtlichen /Preisprüfungsstellen festgesetzten Richt¬
preist kräftiger als bisher zu verfolgen, da sonst eine erfolg¬
reiche Arbeit der Preisprüfungsstellen ausgeschloffen ist.

3 . Die einheitliche und gemeinsame Schlachtvieherfaffung
und -Verteilung im Land und Reich durch gemeindliche und
genossenschaftliche Gliederung der landwirtschaftlichen Erzeu¬
ger -, Metzger- und Verbraucherschaft ist ein Ziel , bas zum
Zwecke der Gesundung der Volkswirtschaft und Fleischversor¬
gung erstrebt werden muß ; der Vorschlag der Geschäftsstelle
- er Arbeitsgemeinschaft soll den Wirtschaftsleitungen der
Bundesstaaten , sowie der Reichswirtschaftsleitung mit dem Er¬
suchen vorgelegt werden, die zur Verwirklichung des Gedankens
erforderlichen Schritte in die Wege zu leiten.

Lum Ikampk geaen das Sckieberrum
und die Schleichhändler.

Konstanz, 81. Jan . Drei Belgier wollten Silber nach
- er Schweiz bringen und baten auf der Straße einen jungen
Mann , ihnen Mitteilungen darüber zu machen , wie man das
Silber am besten verschieben könne . Der junge Mann brachte
nun die Belgier an die richtige Stelle , nämlich aus das —
LandeSpreisamt . Dort wurde das Silber beschlagnahmt und
Anzeige an die Staatsanwaltschaft gemacht .

Iknrre Nachrichten aus Waden .
* Zulansgenchmigung für Wagenladungen nach Kehl Ort

und Übergang Frankreich durch die Eisenbahn - Gcncraldirek -
tion Karlsruhe ist nicht mehr erforderlich.

Vom Flugverkehr. Aus Baden-Baden wird uns geschrieben:
Rach Mitteilung des Verkehrsvereins hat ihn die Badische
Luftverkehrsgesellschaft (Baden-Los ) davon in Kenntnis ge¬

fetzt. daß die interalliierte LvistüberwachungskommisfionEin¬
spruch gegen den Flugverkehr in der neutralen Zone erhoben
und die deutsche Regierung nunmehr Protest gegen diesen
Einspruch eingelegt hat. Es muß die Hoffnung ausgespro¬
chen werden , daß dieser Protest zu den, gewünschten Ergebnis
führt und der Flugverkehr, der nur verkehrspoiitischen Zwck -
kcn dient, wieder freigegeben wirdl -

* Zn den Württemberg ! sch - Badischen Zusammcnschlußbe»
strebungen schreibt die „ München-Augsburger Abendzeitung"
u . a-. : Die Bestrebungen einer mit der Spitze gegen Bayern ge¬
richteten badisch -württembergischen Vereinigung seien weder
der sreundnachbarlichen Beziehungen untereinander noch der
Vertretung gemeinsamer süddeutschen Interesse » zuträglich,
sondern die Souveränität der süddeutschen Interessen habe die
Richtschnur zu sein , wenn die in so glücklicher Weise von Süd .
deutschland begonnene allmähliche Wiedergesundung unserer
innerpolitischen Reichsverhältnisse nicht wieder zu Bruch gehen
sollte .

D? O . Mannheim , 28. Jan . Der Schiffsverkehr auf dem
Rhein ist zurzeit außerordentlich lebhaft. Ein Schleppzug
folgt dem andern , jeder mit sechs bis acht gul beladenen Schis-*-n im Anhang . Manchmal kann man in einer Stunde 5 bis
> solcher Schleppzüge auf ihrer Bergfahrt beobachten . Das

bedeutet einen Maffenverkehr von weit über 1 Million Zentner
pro Tag . Die Besserung des Schiffsverkehrs dürfte jedenfalls
eine baldige bedeutende Verbilligung der ganz gewaltig ge¬
stiegenen Schiffsfrachten herbeisühren.

I - ? O . Mannheim , 29. Jan . Die Jntendantenstelle am hie¬
sigen Nationaltheater soll, nach einem Beschlüsse des Stadt -
rats , zur Bewerbung ausgeschrieben werden. Für die Zeit
bis zum Amtsantritt des neuen Intendanten sollen die Ge¬
schäfte von einem fachmän lischea Dienstverweser geführt
Wersen.

Heidelberg, 29. Jan . Für den Beschaffungsfonds
- er Königsstuhlsternwarte stifteten im Anschluß an einen ge¬
stern in Pforzheim von Hauptschriftleiter Hermann Bagusche .
Heidelberg gehaltenen und von über 1000 Personen besuchten
Lichtbildervortrag über die Wunder der' Sternenwelt , Frau
Elsa und Herr Josef Alfred Block -Wertheimer in Pforzheim
den Betrag von 6000 Mark.

Heidelberg, 31. Jan . Der Mechaniker Heinrich Fuchs
aus Villingen trat hier, in Durlach und in der Umgebung
von Durlach und von Heidelberg als Freiherr von Stein ,
Fliegerleutnant und Korpsstudent auf und machte große Zech-
und Wohnungsschulden und verübte zahlreiche Schwindeleien.
Die Strafkammer verurteilte ihn deshalb zu zwei Jahren und
6 Monaten Gefängnis und 3 Jahren Ehrverlust.

Offenburg , 29. Jan . Der Stadtrat hat beschlossen,
mit einem Kostenaufwande von 550000 Mark die abgebrannte
landwirtschaftl . Halle wieder aufzubauen.

8 Offenburg , 28 . Jan . In sein diesjähriges Winters : ,g : :. r. '.m
hatte der Gewerbe- «nd Handwerkeroerein einen Vortrags¬
abend ausgenommen , der gestern zur Ausführung gelangte.
Herr Landgerichtsrat Dr . Bührer -Karlsruhe , ein Sohn Offen ,
burgs , hatte den Vortrag übernommen und als Thema des¬
selben gewählt : „ Handwerk in der neuen Wirtschaft" . Die
nahezu zweistündigen gehaltvollen Ausführungen über den an
und für sich spröden Stoff , dem Redner aber warmes Leben
einzuhauchen verstand, waren geeignet , die Aufmerksamkeit
- er Hörer bis ans Ende zu fesseln . Zum Schluffe faßte der
Redner den Inhalt des Vortrags in folgende drei Punkte zu.
fammrn : 1 . Das Handwerk hat bestimmte wirtschaftliche Funk¬
tionen , individuelle und örtliche Befriedigung des Bedarfs ;
2 . das Handwerk lehnt Sozialisierung un- Kommunalisierung
ab insoweit , als darunter - Vergesellschaftung der Produktions¬
mittel und Aufhebung der Selbständigkeit des Einzelnen zu
verstehen ist . Dem Gedanken der Gemeinwirtschaft ist durch
genossenschaftlichen Zusammenschluß unter Beteiligung der
Gemeinden Rechnung zu tragen ; 3. das Handwerk begrüßt die
Schaffung des Reichswirtschaftsrats und hält dessen Fortbil¬
dung zu einem berufsständigen Parlament aller schaffenden
Stände des deutschen Volkes für notwendig. Mit hoffnungs¬
vollem Ausblick auf die Zukunft endigte der Redner, dem die
sehr gut besuchte Versammlung durch starken Beifall dankte.

Endingen a . K ., 28. Jan . Bei einer Liegenschaftsver-
vachtung hier wurden unerhörte Pachtpreise erzielt . Der
borgen Ackerland kam ruf Lkiv—800 Mark zu stehen .

Freiburg , 29 . Jan . Die badischen Hochschulen haben
sich einmütig gegen die vom preußischen Finanzminister an¬
geregte Erhöhung der Untsrrichtshonorare von 8 auf 25 M.
für die Wochenstunde ausgesprochen .

I -? v . Lörrach, 31 . Jan . Bei einem Ständchen des Gesang¬
vereins „ Eintracht " in Wittlingen brachten einige Burscheit
Sprengkapseln zur Entladung . Von einem der Schüsse wurde
der 17jährige Max Weitz vollständig zerrissen . Sein Kamerad ,
der 18jährige Max Winter , wurde ebenfalls schwer verletzt
und wurde sofort in das Spital nach Lörrach verbracht.

Konstanz, 28. Jan . In der Nacht auf den 25. Januar
drangen 6 vermummte Räuber auf einen Einödshof ein, schlu.
gen den Hofbesitzer nieder und raubten Lebensmittel im
Werte von etwa 1500 Mark und entkamen. Dieser Tage
wurden zwei Personen wegen eines Diebstahls verhaftet . Die
Erhebungen ergaben vier weitere Diebstähle und im Laufe
- er Untersuchung konnten auch die 6 Personen ermittelt wer¬
den , die den Raub auf dem Einödshof begangen hatten .

Aus der Landeshauptstadt .
Zur Eröffnung der mensa acadcmica an der

Technischen Hochschule in Karlsruhe
sei , in Ergänzung dessen, was wir bereits gestern berichtet,
noch nachgetragen : Nachdem bereits vor zwei Jahren vom
Studentendienst an der Technischen Hochschule eine Studen -
tenfpeisung im Anschluß an die städtische Volksküche gegrün¬
det und behelfsmäßig in einer Gastwirt, 'chaft untergebracht
worden war , beschloß nunmehr das badische Unterrichtsmini¬
sterium ihren Ausbau zu einem felbstverwaitejen Beiriebe .
Da kein geeignetes Gebäude für ein Studentenheim verfüg ,
bar war , wurden nach dem Vorgänge der Universität Freiburg
die Kellerräume des Aulaibaues mit den vom Landtag be¬
willigten 120 000 M . umgebaut und eingerichtet . Die badische
Bezirksbauinspektio « Karlsruhe , die sich dieser Ausgabe unter¬
zog, hat nun im Rahmen der verfügbaren Mittel e : nen ebenso
zweckmäßigen wie gediegenen Wirtschaftsbetrieb einzurichten
verstanden . Die Hochschule opferte vereitwillig die nötigen
Räume , und stellte Heizung und Beleuchtung zur Beifügung ;
das Reichsvermögensamt lieh Tische und Hocker aus Hee: : s-.
beständcn , und die liefernden Firmen bemühten sich, äußerste
Preise zu gewähren .

So konnte eine geräumige Küche mit 3 DampfkochkesseL und
einem großen Herd, mit Nebcnräumen und Vorratskellern
eingerichtet werden , und 2 einfache , aber freundlich,' ausge »
startete und durch gestiftete Bilder geschmückte Speifesäle ge¬
statten etwa 300 Studenten in 2—3 Schichten zu essen.

Wie aus einem Anschlag des Studentendienstes zu ersehen
ist , hat jeder Student selbst das Eßbesteck mitzubringen ;
Suppe steht in Terrinen auf jedem Tisch, während die Haupt -



Mahlzeit in einem Aluminiumgeschirr mit PorzeLantrker Poe-
tionsweise gegen Speisemanle verabfolgt wird . Serviert wird
nicht, jeder Student bedient sich selbst und sorgt auch für Ent¬
fernung des gebrauchten Geschirrs .

Die Leitung des wirtschaftlichen Betriebs lieg: in den be-
währten Händen von Schwestern des Genzenbocher Orden ? .
Mitglieder des Studienrates , die sich auch an d -r Einrichtung
und der Lebensmittel -Beschaffung beteiligten , besorgen das
Geschäftliche. Zur Mittagsmahlzeit liefert die Vereiuigung
der Quäker eine Beihilfe von hochwertigen Leoensmittetn , die
allen Teilnehmern zugute kommt und gleichzeitig noch eine
beträchtliche Anzahl von Freitische» für unbemittelte Studie¬
rende ermöglicht. Außerhalb der Essenszeiten dient der grö¬
ßere Saal als Lesehalle, in welcher der Studentendienst Zeit¬
schriften und Zeitungen aufgelegt hat.

Die Eröffnung .
Gestern mittag 12 Uhr wurde die mensa academica

eröffnet . Vorher fand eine kleine Feier statt , an der ge¬
ladene Gäste, darunter Staatspräsident Trunk , Kultusminister
Hummel , Finanzminister Köhler, Ministerialrat Dr . Schwörer,
Bürgermeister Dr . Horstmann , Mitglieder des Landtages , de»
Lehrkörpers und - der Studentenschaft der Technischen Hoch¬
schule , teilnahmen .

Der Rektor der Hochschule, Prof . Dr . Ammann , begrüßte
die Erschienenen und führte aus : Mit Hilfe von staatlichen
und privaten Mitteln ist es gelungen , auch für die Hochschule
in Karlsruhe eine mensa academica zu schaffen . Mit gro¬
ßen Opfern muß sich heute die Studentenschaft durchschlage :' .
Aber trotz der Nöte hat sie sich ihren Idealismus gewahrt
nnd zeigt treue Pflichterfüllung und Fleiß . Unter d 'escn Um¬
ständen ist es eine Pflicht der Hochschule, den Studenten ihre
Studienzeit zu erleichtern und Minderbemittelten das
Studium zu ermöglichen. Auf diesem Wege bildet die
mensa academica einen ersten Schritt . Ihm müssen aber
auf demselben Wege noch andere folgen, namen 'nch auf dem
Gebiete des Wohnungswesens und der Beschaffung von
Gegenständen für das Studium selbst . Auch dafür werden wir
Mittel von der Allgemeinheit nötig haben und ein Aufruf
wurde deshalb schon erlassen und hat bereits Erfolg gehabt.
Aber das Verständnis dafür muß noch in weitere Kreue
dringen . Im Studentendienste hat sich die Studentenschaft
eine Organisation geschaffen , die energisch an dielen Pro¬
blemen arbeitet . Dank gebührt für die Einrichtung der
mensa academica dem Vorstande des Studentendienstes , Geh.
Rat . Dr . Schleiermacher und der Studentenschaft . Wenn wir
alle in der Studentenschaft freien Klärte zusammenfassen,
kann sie hier großes leisten. Rektor und Senat werden die
Studentenschaft dabei bereitwillig unterstützen, denn wir er¬
warten davon ein weiteres Zusammenwachsen von Professo¬
ren und der Studentenschaft . — Darauf eröffnete Rektor
Dr . Ammann die mensa academica und übergab sie dem
Studentendienfte und der Studentenschaft .

Im Namen des Studentendienstes ergriff nun Geh. Rat
Dr . Schleiermacher das Wort und dankte allen denen, die
das Unternehmen gefördert haben. Insbesondere auch dem
Landtage , der Negierung und den Männern , die die Anstalt
eingerichtet haben, so dem Baurate Dahlinger , dem Regie,
rungsbaumeister Martin , den Stiftern wertvoller Spenden
an Lebensmitteln , Einrichtungsgegenständen und Kunst¬
werken.

Für die Studentenschaft sprach Stud . Reinhardt seinen und
seiner Kommilitionen Dank für das neue Werk aus .

Kultusminister Hummel gab als Vertreter der Unterrichts -
Verwaltung und der Regierung seiner Freude Ausdruck über
das Zustandekommen der mensa academica und betonte die
Wichtigkeit der geistigen Arbeit bei dem Wiederaufbau unseres
Waterlandes .

Dann wurde ein Rundgang durch die Anstalt vorgenommen ;
eine Anzahl der geladenen Gäste nahmen an dem Mittag¬
essen teil .

Wohltätig teils , und Pressefest lKostümball) . In dem Kon¬
fektionsgeschäft Michel -Böserl am Marktplatz steht ma» in
einem Schaufenster die entzückendsten Sachen, die tanzgewal -
tige Paare am nächsten Samstag in der Festhalle beim Presse¬
fest gewinnen können. Freilich sind sie nur für jene bestimmt,
die das Tanzbein im Foxtrott oder One -Step -öchhthmus diri¬
gieren können. Das Tanzturnier , das der Anlaß für so viele
Stifter toar , in Geschenkform ihre Leistungsfähigkeit zu bekun¬
den, deren löblichem Tun noch keine Grenze gesteckt ist, wird
auch hier den gesellschaftlichen Höhepunkt abgeben, de» diese
Veranstaltung auch anderswo bedeutet.

Es sei noch bemerkt, daß auch auf der obersten Galerie voll¬
ständiger Restaurationsbetrieb vorgesehen ist. Die Piätze sind
gebührenfrei , und es ist demnach angebracht, fie frühestens
einzunehmen . Außerdem ist auch die Weinstube der -Festhille
a .s Aufenthaltsort porgeschen.

v . Betriebsräte . In der Gesellschaft für soziaAe Resterm
sprach dieser Tage der Vorsitzende Oberregierungsrat Dr >Jng .
Ritzmann über das Thema „Betriebsräte " . Nach Begrüßung
der zahlreich erschienenen Mitglieder und Gäste ging er kurz
auf die Geschichte des Rätegedankens ein, der während der
russischen Revolution mit den „Sowjets " erstmalig verwirk¬
licht wurde und in der deutschen Umwälzung durch die Arbei¬
ter - und Soldatenräte eine freilich andersgeartete Wieder¬
holung fand. Diese bildeten damals das politische Fundament ,
aber das Schlagwort : „Alle Macht den Räten " erlag etwas
später schon der politischen Demokratie . Dem Drängen der
Massen nachgebend wurde aber das Mitbestimmungsrechl ikn
Produktionsprozeß im 8 der deutschen Verfassung ver¬
ankert. Von der beabsichtigten weitgehend-n Gliederung ist
bis jetzt die unterste Schicht , die Betriebsräte , geschaffen und
ein vorläufiger Reichswirtschaftsrat ernannt . Zweifellos war
der Gedanke noch nicht Allgemeingut der Arvertericüart. Be-
scnders die Gewerkschaften schienen anfangs Befürchtungen zu
hegen. Erst später erkannte man ihre Hauptaufgaben : Tie
beratende Mitwirkung und die Umsetzung der Tarife in die
Praxis . Es entbrannten heftige Kämpfe um das Gesetz uni»
die entscheidende Sitzung der Nationalversammlung mußte
unter dem Schutze der Maschinengewehre stattfinden . Ter

l Kompromiß schaut aber aus allen Paragraphen . Besonders
der 8 SO über die Befugnis der Betriebsräte zur Teilnahme
an den Sitzungen der Aussichtsräte wirbelte viel Staub auf .
Trotz alledem ist aber das Betriebsrätegesetz eine Tat , durch
die der Wildbach der Revolution in die Dämme der Evolution
geleitet wurde . Die Weiterentwicklung unterschied sich nur »n
Tempo und auch die Mehrzahl der Beteiligten hat gelernt sich
auf den Boden der Tatsachen zu stellen. Diese tätige Mitarbeit
an der Fortentwicklung gehört aber auch zum ureigensten . Aus¬
gabenkreis der „Gesellschaft für soziale Reform ".

über die Bewährung des neuen Gesetzes konnte der Vor¬
tragende aus der Praxis des Gewerbeaufsichtsamts eingehende
Mitteilungen machen . Die gehegten Befürchtungen habe« sich
nicht bestätigt . Meist sind besonnene ältere Leute aus den
Wahlen zum Betriebsrat hervorgegangen . Interesselosigkeit
hat aber veranlaßt , daß in Ausnahmesällen bis jetzt noch keine
Wahlen stattgefunden haben . Das Verhältnis zwischen Ange¬
stellten und Arbeitern ist meist gut . Von der Wählbarkeit der
Frauen ist seltener Gebrauch gemacht worden . Als Grund
wurde angeführt , daß die Wähler doch nicht das gleich« Ver¬
trauen in sie setzten . Wo aber Frauen in den Betriebsrat ge¬
wählt wurden , zeigten sie sich mehrfach radikaler als die Man -
ner .

Über das Verhältnis der Betriebsräte zu ihren Wählern ist
zu berichten, daß erstere vereinzelt eine etwas selbstherrliche
Tätigkeit entfalteten , andere infolge Terrors undisziplinierter
Belegschaften zu Rücktritten gezwungen wurden , wodurch sich
dann Neuwahlen nötig rnachten. Die erforderliche Einspielung

- auf die neuen Rechte und Pflichten konnte in der kurzen Zeit
eben noch nicht erreicht werden . Die derzeitigen abnormen
Verhältnisse sprechen ebenfalls mit . Man war z . B . vielfach

geneigt, den Schilderungen de» Arbeitgebers über die Lage de»
Betriebes mit weitgehendem Mißtrauen und Unglauben zu
begegnen. Hier und da haben auch Arbeitgeber ihren Be-
triebsrat veranlaßt , sich um Zuwendung von Aufträgen zu b«.
mühen ( z. B . vom Staat ) , mehrfach mit dem Erfolg , den ein«
beträchtlich« Energie erreicht.

Bezüglich der geleisteten Kleinarbeit meinte der Redner hin¬
sichtlich sozialpolitischer Aufgaben wenig Interesse bei den
Betriebsräten feststellen zu müssen . Das Streben in den
neuen Aufgabenkreis hineinzuwachsen, löste den Ruf nach B«.
triebsräteschulen aus . Der lernende Betriebsrat , ein meist
bejahrter Mann wieder auf der Schulbank , ist gewiß eine gute
Verkörperung der Verantwortungssreudigkeit und des Willen»
zur Mitarbeit . Ein vertrauensvolles Zusammenwirken von
Unternehmer und Betriebsrat gepaart mit gutem Willen ist
sicherste Stütze des Glaubens an eine deutsche Zukunft .

In der sich anschließenden Diskussion, an der sich die Herren
Schierholz, RirS und Hof beteiligten , wurde von Arbeiterseite
der Enttäuschung über das neue Gesetz Ausdruck gegeben. Von
den Unternehmern würden den Betriebsräten große Schwie¬
rigkeiten bereitet und die Arbeiter hätten in der Mehrzahl den
Glauben an ein nutzbringendes Zusammenwirken verloren .
Auch den Nichtproletariern wurde nahegelegt, ihren Einfluß
für eine Verbesserung des Gesetzes geltend zu machen , um eine
Zwangserweiterung desselben zu vermeiden . — Der Einla -
düng zu« Beitritt war eine erhebliche Zahl der Zuhörer
gefolgt.

* Sussestion und Hypnotismus . Im Kaufmännischen Verein
»ersuchteam letzten Mittwost der hiesige Arzt Dr . Alfred Roth¬
schild einer zahlreichen Zuhörerschaft in rein sachlichen» wissen¬
schaftlichen Ausführungen das Wesen der Suggestion und de»
Hypnotismus klar zu machen , was ibm auch ausgezeichnet
gelang. Der Vortragende führte aus , daß schon zu allen Zei¬
ten Suggestion und Hypnotismus angewandt wurde , sie kamen
aber erst zur Bedeutung , als man ihr Wesen erkannte ; Me¬
dizin und Jurisprudenz , letztere zuerst, schenken ihr heute
große Beachtung. Der Redner nannte eine Reihe bedeutender
Vorkämpfer der Hypnose und sprach über ihre Erfahrungen ;
er schilderte die verschiedenen Arten und Wirkungen von Sug¬
gestion und führte zahlreiche Beispiele an . Suggestion tritt
uns täglich entgegen, unsere heutige Zeit hat viele suggestive
Erscheinungen. Große Persönlichkeiten, glänzende Redner ,
Bücher, Bilder , Films , Lieder, Kampfrufe besitzen suggestive
Kraft und können die Massen beeinflussen. Schlechte Instinkts
sind leichter zu entfesseln, als gute. Der Magnetismus ist
ganz zu verwerfen ; er wird . meist von Kurpfuschern ange¬
wandt, die sich mit dem Schein übernatürlicher Kräfte um¬
geben. Eindringlich wandte sich der Redner gegen die Aus¬
übung der Hypnose durch Laien ; Mißbrauch und gesundheit¬
liche Schädigungen der Medien seien zu befürchten; dagegen
seien bei einer fachmännisch geleiteten Hypnose gesundheitliche
Störungen ausgeschlossen . Der Redner verlangte einen Ge¬
setzesparagraphen, der die Anwendung der Hypnose nur den»
Arzt gestattet. Erfolgreich wird die Hvpnose zu Heilzwecke»
verwertet ; die Heilung organischer Leiden sei aber ausge¬
schlossen. Rach dem hochinteressanten Vortrag , für den die
Zuhörer mit lebhaftem Beifall dankten, führte der Redner
mit einigen seiner Patienten , die sich zur Verfügung gestellt
hatten , eine Reihe wohlgelungener Experimente aus .

Vermiedenes .
* Schlafkrankheit im besetzten Gebiet. In St . Ingbert sinh

bisher drei Fälle von Schlafkrankheit festgestellt worden. Vor¬
gestern wurde eine Frau ins Krankenhaus eingeltefert , di«
seit 8 Tagen in tiefem Schlafe liegt . In Saarbrücken unl»
einigen anderen Saarorten sind gleichfalls Fälle von Sch .as-

^ krankheit vorgekommen.

6MW slll
Uebungen für den Unterricht in
Rechtschreiben und Sprachlehre .

Verkürzte Ausgabe in drei Lehrer, unb drei KWerhesten
Bearbeitet von

K. Lauer, E. Gellert, K. Höfler,
Lktisschulrat in Stolkach Oberkhrer, Mannheim Hauptlebrer, Mannheim

unter Mitwirkung von G . Bkhnnger , Rektor in Durlach.

Schülerheft : I 3 .20 II 4-20 ^ , III 6.— ^ .
Lehrerheft : I 7 60 -4 . II 10— ^ l, III 16.—

Die vorliegende gekürzte Ausgabe soll bei einfachen Schulverhält ,
niffen, wo der Lehrer in weit höherem Maße als sonst genötigt ist, sich
auf das Unerläßliche zu beschränken , die Auswahl erleichtern . Sie läßt
zu diesem Zwecke von vornherein alles weg , was nur unter günstigen
Verhältnissen erreicht werden kann- Die Lehrer an den vielen ein- und
zweiklassigen Schulen werden gerade diese Beschränkung auf da» Not¬
wendige dankbar begrüßen-

Die Vereinigung mehrerer Schuljahre in demselben Hefte erleichtert
das Zurückgreifen auf Früheres und macht besonders Wiederholungs¬
aufgaben zum großen Teil überflüssig. Auch wird dadurch dem Umstand
Rechnung getragen, daß bei einfachen Verhältnissen vielfach zwei oder
mehrere Schuljahre zu einer Klasse vereinigt sind . Am meisten kommen
hier die Oberklassen in Betracht und es werden deshalb die obersten
Schuljahre absichtlich ineinander verflochten , dabei aber durch besondere
Kennzeichnung der Stoffe für die verschiedenen Schuljahre die Möglich¬
keit geboten, im Bedarfsfall streng nach Schuljahren zu trennen -

G . Braunsche Hofbuchdruckerei u. Verlag.
Karlsruhe , Baden , Karlfriedrichstr. 14.

kackisclies l.ancleLilieaier'.
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Our k^reiisoruck .
Kinderbetten, Polster an icder-
mann . Katalog frei-Eisenmöbel-
fabrik Suhl in Thüringen .

» kür 6en IsttuiM -Vsrlcici D
dessen Redaktion im laufenden Quartal nach Berlin verlegt werden
soll, wird ein geeigneter, möglichst fachkundiger Herr als Redakteur
gesucht . Bei gleicher Eignung der Bewerber wird solchen Herren, die
als Verleger oder Redakteure im besetzten oder abgetretenen Gebiet
tätig waren und dieses haben »erlassen müssen, der Vorzug gegeben.

Möglichst baldiger Antritt der Stellung erwünscht.
Gefl . Angeb. mit ausführlichem Lebenslauf , Empfehlungen u- Lichtbild
sowie Angabe der Gehaltsansprüche an die Geschäftsstelle des Vereins
Deutscher Zeitungs -Verleger E .B„ Magdeburg , Moltkestr- 4u, erbeten.

20 Pfg . das Stück Franz
Hirschbichl, Saulgau <Württ . )
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Kkmnnksiin .

MgeWe Rechtspflege.
». Streitige Gerichtsbarkeit .

V.658.2 2 . Karlsruhe. Die
Kaufmann Oskar Ncubergcr
Ehefrau Rosaliudr geb . Schä¬
fer in Karlsruhe , Boeckh-
straße 52, Prozehbevoll¬
mächtigter: Rechtsanwalt
O . Steinel , hier, klagtgegen
ihren genannten Ehemann ,
zuletzt in Karlsruhe , Boeckh-
straße 52 . jetzt an unbe¬
kannten Orten , auf Grund
der 88 1565 und 1568 B --
G .-B ., mit dem Anträge
auf Scheidung der am 8-
November 1906 zu Karls¬
ruhe geschloffenen Ehe der
Streitteile aus Verschulden
des Beklagten.

Klägerin lädt den Be¬
klagtenzur mündlichen Ver¬
handlung des Rechtsstreits
vor die IV . Zivilknnmer
des Landgerichts zu Karls¬
ruhe auf Mittwoch , de» 6.
April 1S2l, vormittagsS Uhr,
mit der Aufforderung , «men
bei dem gedachten Gerichte
zugelasseneu Anwalt zu be-
stellen.

Zum Zwecke der öffent¬
lichen Zustellung wird dieser
Auszug der Klage bekannt
gemacht-

Karlsruhe . 26. Jan . 1221.
Der Gerichtsschrribrr

des Landgerichts .

L -630 . WicSloch. I . Ja
demKonkursverfahren über
das Vermögen des Kauf¬
manns Georg Zirkel in
Wiesloch ist Termin zur
Abnahme der Schlußrech¬
nung des Verwalters , zur
Erhebung von Einwen¬
dungen gegen das Schluß¬
verzeichnis sowie zur An.
hörung der Gläubiger über
die Festsetzung der Vergü¬
tung der Mitglieder des
Gläubigerausschusses be¬
stimmt auf :
Freitag, 11. Februar IS21,

vormittags II Uhr.
2. Die Gebühren des

Konkursverwalters wurden
auf 2000 M - und die Aus¬

lagen desselben auf 23 M-
75 Pfg - festgesetzt.

Wiesloch , 26 Jan . 1921 .
Der Gerichtsschreiber des
Badischen Amtsgerichts .

Z 675 2-I Obcrkirch. Der
Schreiner Franz Huber in
Offenburg als Bbwesen-
heitspsleger hat beantragt
seinen Mündel , den »er-
ftrollenen Johann Nepomuk
Weidete, geb am 14 Mai
1814 in Griesbach, der im
Inlands zuletzt in Gries¬
bach wohnhaft war und
im Jahre 1865 »ach Ameri-
ka auswanderle , für tot
zu erklären. Der bezeich-
nete Verschollene wird aus¬
gefordert, sich spätestens in
dem auf : Donnerstag, den
SS . September IVSl, vor¬
mittags II Uhr, vor dem
Amtsgericht Oberkirch an¬
beraumten Aufgebotster¬
mine zu melden, widrigen¬
falls die Todeserklärung
erfolgen wird. An alle,
welche Auskunft über Le¬
ben oder Tod des Verschol¬
lenen zu erteilen vermögen,
ergeht die Aufforderung,
spätestens im Aufgebots-
terinii !« dem Gericht An¬
zeige zu machen .

Oberkirch , 25 - Jan - 1921 .
Bad. Amtsger cht.

VerMekanntWAiigeil
Die Feldwegaulag «

in de« Gewanne »
Bnhlsbcrg, Schnarren-
bcrg nnd Hemiegrabe »
der Gemarkungen «ap»
prlw »deck »ud Wald¬
matt bctr .

Dos Stoatsministerium
hat durch Entschließung
vom 30 . Dezember 1920
Nr - 30240 ausgesprochen:

Gemäß Art . 3 Absatz 3
des Gesetzes vom 21 . Mai
1886 , die Verbesserung der
Feldeinteilung ( Feldberei-
nigung ) betr -, werden in
Verbindung mit 88 61,6 ff,
36 ff des Enteignungsge¬
setzes vom 14. Dezember
IRV die Eigentümer der
Grundstücke Lgb- Nr. 1637
der Gemarkung Kappel¬
windeck, Landwirt Karl
Manz in Kappelwindeck und
d s Grundstücks Lgb Nr.
155 » der Gewarkung Wald¬
matt , Landwirt Thomas
Veith Eheleute in Kappel¬
windeck für verpflichtet er¬
klärt, die Beiziehung der
genannten Grundstücke zu
dem von der Oberdirektioa
des Wasser-u -Stratzenbaue »
mit Entschließung vom 6.
März 1920 Nr . L1793 ge-
nehmigten Feldbereini¬
gungsunternehmen in den
Gemeinden Bühlsberg »
Schnarcenberg und Henne¬
graben der Gemarkungen
Kappelwindeck und Wald¬
matt nach dem Plan der
Kulturinspektion Offenburg
zu gestatten . V .694

Bühl , den 24. Jan . 1921 .
_ Bezirk a nt.
Kadisch -Bayerischer

Versanentarif .
Mit Wirkung vom 1.

März 1921 werden die Be-
sttmmungen und die Ta¬
rifsätze der Arbeiterrückfahr¬
karten geändert . Die Fahr¬
preise erhöhen sich um et¬
wa 50 v H- !Nähere Aus¬
kunft erteilt oas Verkehrs¬
büro. V 706

Karlsruhe , 1 - Febr - 1921 .
Eisenbahn -Geucraldjrektio «.
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